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Um den W ir t schaftsstandor t  Buchloe
fit  für  die Z ukunft  zu machen, hat
der  Stadt rat  die Ausarbeitung eines
W ir tschaftsentw icklungskonzeptes
beschlossen. D en Auft rag dafür  wur -
de im Frühjahr  2004 an den Augsbur -
ger  Lehrstuhl für  Sozial- und W ir t -
schaftsgeographie, derzeit  ver t reten
durch Prof. D r. Markus H ilper t , ver -
geben. Im Rahmen eines W et tbe-
werbs w ird derzeit  von Studierenden
ein Konzept  erstellt , das im Februar
2005 dem Stadt rat  von Buchloe prä-
sent ier t  w ird. Von dieser  Koopera-
t ion prof it ieren beide Seiten: D ie
Stadt  Buchloe erhält  ein maßgeschnei-
der tes W ir t schaftsentw icklungskon-
zept , der  Lehrstuhl für  Sozial- und
W ir tschaftsgeographie bietet  seinen
Studierenden bereit s im Studium die
Möglichkeit , Praxiser fahrungen zu
sammeln.

Am 22. April wurden im Buchloer
Rathaus die Verträge zwischen
der Stadt Buchloe und dem Lehr-
stuhl für Sozial- und Wirtschafts-
geographie unterzeichnet. Damit
war der Startschuss für den vier-
ten studentischen Wettbewerb am
Lehrstuhl für Sozial- und Wirt-
schaftsgeographie gefallen. Noch
bis zum Ende des laufenden Win-
tersemesters befassen sich 47 Stu-
dierende und zwei Diplomanden,
angeleitet von Hilpert und seinen
Mitarbeitern Bernie Kräußlich
und Falko Gosdzinski, intensiv
mit der Stadt Buchloe und deren
wirtschaftlichem Potenzial. Die
Studierenden gehen vor Ort in
Kleingruppen verschiedenen Fra-
gestellungen nach, die alle ein
Ziel verfolgen: Den Wirtschafts-
standort Buchloe noch attraktiver
zu gestalten.
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zählt, kann man sich diese Zeit
nehmen. Für die Ausbildung wur-
den sieben Vorlesungen ausge-
wählt, die für eine Beraterausbil-
dung besonders wichtig sind:
Change Management I, II und III,
Mikropolitik, Sozialkompetenz
und Interkulturelles Management.

Das wicht igst e I nst rument
des Berat ers ist  er  selbst !

Die zweite Säule besteht aus An-
geboten, deren Schwerpunkt auf
Selbsterfahrung und Fallarbeit
liegt. Berater können nur kompe-
tent mit anderen arbeiten, wenn
sie über ein hohes Maß an Selbst-
erfahrung verfügen, wenn sie wis-
sen, wie sie auf andere wirken,
wie sie in schwierigen Situationen
reagieren, wenn sie ihre eigenen
Gefühle erkennen und für die Be-
ratung einsetzen können. Die Teil-
nehmerInnen der Ausbildung ha-
ben die Möglichkeit sich und den
Gruppenprozess in unstrukturier-
ten Gruppensitzungen zu erle-
ben. Um eine möglichst intensive
Selbsterfahrung zu ermöglichen,

finden zwei Kleingruppen statt,
die von erfahrenen, externen
Trainern geleitet werden. Durch
ein abschließendes Feedbackge-
spräch mit dem Gruppenleiter
und einer schriftlich verfassten
Reflexion wird der Transfer si-
chergestellt.

Die vier Supervisionstage haben
zum einen integrierende Funk-
tion, zum anderen besteht hier die
Möglichkeit zur Fallbearbeitung.
Die Fälle stammen aus den Be-
reichen Privates, Studium, Prak-
tikum oder Job. Die Teilnehmer
können unterschiedliche Metho-
den (Visualisierung, Aufstellung
etc.) ausprobieren und lernen aus
Problemlösungsprozessen. Als
Supervisanden sind sie immer
auch ein Stück weit in der Rolle
eines Beraters; sie müssen das
Problem eines anderen diagnosti-
zieren und Lösungsmöglichkeiten
erarbeiten. Dabei muss ein eige-
ner Fall mit Ausgangssituation,
Problembearbeitung und der wei-
teren Entwicklung schriftlich do-
kumentiert werden.

Der  Glaube an den Kausal-
nexus ist  der  Aberglaube!
(W it t genst ein)

Die dritte Säule beinhaltet The-
men- und Methodenworkshops, in
denen praxisnah und handlungs-
orientiert zentrale Aspekte syste-
mischer Beratung erlernt werden:
Diese Workshops werden über-
wiegend von erfahrenen Trainern
aus der Wirtschaft durchgeführt.
Ziel ist es, von der konkreten Pra-
xis zu lernen und einen Vorge-
schmack auf Fragestellungen zu
bekommen, mit denen man „drau-
ßen“ als Berater konfrontiert
wird. Je nach Themenschwerpunkt
arbeiten die TrainerInnen mit Im-
pulsreferaten, Lerndialogen, Ein-
zel- und Gruppenarbeit, Übungen,
Fallbearbeitungen oder Projekt-
arbeit.

Der „Pilot-Jahrgang“ endete im
Juli 2004 und hat durch die enor-
me Entwicklung der einzelnen
TeilnehmerInnen und der Gruppe
eindrucksvoll gezeigt, welch gro-
ßes Potenzial an den deutschen
Hochschulen schlummert. Es muss
nur durch entsprechende Metho-
den und Ausbildungskonzepte ge-
weckt werden. Motiviert durch
diese Erfahrung ist im Oktober
2004 bereits der zweite Ausbil-
dungsjahrgang gestartet.. ww
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Geweckte Potenziale: der  Pilo t -Jahrgang der  Ausbildung „ Systemische Beratung“

Drei Schwerpunkt e

Das Konzept konzentriert sich auf
drei thematische Schwerpunkte.
Zum einen sollen durch ein Ge-
werbeflächenmanagement mehr
Betriebe in Buchloe angesiedelt
werden. Hierfür entwickelt eine
studentische Gruppe Strategien,
die darauf abzielen, die vorhande-
nen Gewerbeflächen effektiver zu
vermarkten. Chancen einer Di-
rektakquise von Betrieben werden
hier genauso diskutiert wie die
Möglichkeiten eines effektiven
Gewerbeflächenmarketings.

Eine weitere Gruppe beschäftigt
sich mit der Etablierung eines
Stadtmarketings, um die Außen-
werbung zu optimieren. Dabei
werden neben Möglichkeiten zu
einer verbesserten touristischen
Vermarktung Buchloes auch Per-
spektiven aufgezeigt werden, wie
die Attraktivität der Innenstadt
verbessert und so mehr Kaufkraft
an den Ort gebunden werden
kann.

Der dritte Schwerpunkt „Kommu-
nale Wirtschaftsförderung“  kom-
plettiert das Konzept. Hier gilt es,
Strategien zu entwickeln, mit de-
nen örtlichen Betriebe sowie neue
Unternehmen vor Ort besser
unterstützt werden können. Die
Einrichtung einer Unterstützungs-
struktur für Existenzgründer wird
genauso erörtert wie die eines
wirtschaftlichen Frühwarnsystems
für Betriebe.

Die Stadt Buchloe richtet hohe
Erwartungen an das studentische
Projektteam.:“Wir sollten neuen
Gedanken gegenüber offen sein
und junges Wissen von außen an-
nehmen“, unterstrich Bürgermeis-
ter Schweinberger die Einstellung
des Stadtrats zum Projekt. Die
Kommune befinde sich momentan
in einer Phase, „die ihre wirt-
schaftliche Entwicklung in den
nächsten Jahren prägt“. Deshalb
bedürfe es, so Schweinberger, auf
Seiten der Stadt und der Betriebe
„Mut und Kraft, die Ergebnisse
der Studierenden dann auch um-
zusetzen, denn alles andere wäre
ein Papiertiger.“

N eue Perspekt iven
und Chancen für  beide
Projekt par t ner

Das gemeinsame Projekt, das vom
Gewerbeverein Buchloe, der Spar-
kasse Ostallgäu und der Raiffei-
senbank Buchloe unterstützt wird,
eröffnet für beide Seiten neue
Perspektiven: Die Stadt profitiert
von einem maßgeschneiderten
Konzept, das mit den Akteuren
vor Ort entwickelt wird. Die Stu-
dierenden, die ihr Engagement
und ihre Kompetenz  schon in
früheren Wettbewerben – z. B. in
Böbingen an der Rems oder in
Ellwangen – bewiesen haben, pro-
fitieren nicht minder: Sie haben
Gelegenheit, Theorien und Me-
thoden, die sie im Studium gelernt
haben, in der Praxis anzuwenden.
Gefordert sind dabei quantitative

EIN STAN DORTKON ZEPT
FÜR DIE STADT
BUCH LOE Markus H ilpert  und Falko Gosdzinski

über ein Projekt  der Sozialgeographie,
bei dem W issenstransfer und studenti-
scher W ettbewerb Hand in Hand gehen
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Ordinarius für Geschichte der
Frühen Neuzeit, Theo Stammen,
emeritierter Ordinarius für Poli-
tische Wissenschaft, Silvia Serena
Tschopp, Ordinaria für Europäi-
sche Kulturgeschichte, sowie ich
selbst an. Ferner ist der derzeitige
Prorektor der Universität, Thomas
Scheerer, Professor für Hispanis-
tik, Mitglied, dessen Mitglied-
schaft aber für die Zeit der Tätig-
keit im Rektorat ruht. Wir treffen
uns in der Regel im Abstand von
zwei bis drei Wochen, um über die
laufenden Angelegenheiten hin-
ausgehende Fragen zu  bespre-
chen und zu entscheiden bzw. die
Grundsatzfragen, die in die Mit-
gliederversammlung einzubringen
und dort zu entscheiden sind, vor-
zubereiten. Wer dem Direktorium
des IEK angehört, muss also deut-
liche, über die mit seiner Profes-
sur verbundenen Verpflichtungen
hinausgehende Zusatzleistungen
erbringen. Das gilt aber auch für
die Mitglieder, deren aktiver Kern
das nach dem Kollegialprinzip
aufgebaute Institut ja eigentlich
trägt.

Unlängst  ist  in einem Art ikel
unserer  regionalen Zeit ung
beklagt  worden, dass die je-
weiligen Ört lichkeit en und
der  Zusammenhang der  am
universit ären Schwerpunkt
Europäische Kult urgeschicht e
bet eiligt en Inst it ut ionen

rektoriums, die Direktoren, wer-
den von den Mitgliedern des In-
stituts gewählt und vom Staatsmi-
nisterium für Wissenschaft und
Kunst ernannt. Die Direktoren
bestimmen einen der Ihren im
Turnus von zwei Jahren zum Ge-
schäftsführenden Direktor. Der
Vorschlag, mich formell in das
Direktorium aufzunehmen, dem
die Mitglieder und das Staatsmi-
nisterium gefolgt sind, ist in erster
Linie dem Tatbestand geschuldet,
dass sich die laufenden Geschäfte
und die strategische Entwicklung
des Instituts nicht eigentlich tren-
nen lassen und zumal in schwieri-
ger Zeit engste Zusammenarbeit
und schnellste Beratungs- und
Entscheidungsabläufe gewährleis-
tet sein müssen. Dass mir für die
übliche zweijährige Amtszeit
gleich das Amt des Geschäftsfüh-
renden Direktors anvertraut wor-
den ist und damit erstmals ein
außerplanmäßiger Professor diese
Funktion bekleiden kann, ehrt
mich natürlich ganz besonders.

W er sind derzeit  Ihre Mit -
direkt oren und wie arbeit et
das Direkt orium?

Dem Direktorium gehören, wie
gesagt, auf Mitgliederbeschluss
und kraft Zustimmung des Minis-
teriums, die in einem sogenannten
Organisationsbescheid erfolgt, die
Professoren Johannes Burkhardt,

Z u Beginn des Sommersemesters hat
Prof. D r. W olfgang E. J. W eber, der
Geschäftsführende W issenschaft liche
Sekretär  des Inst ituts für  Europäi-
sche Kulturgeschichte (IEK), den
emer it ier ten Inhaber  des Lehrstuhls
für  Po lit ische W issenschaft , Pro f. D r.
Theo Stammen, als Geschäftsführen-
den D irektor  des IEK abgelöst . Im
Gespräch mit  UniPress äußer t  sich
W eber  zur  Lage und zu den Entw ick-
lungsperspekt iven des Z ent ralinst i-
tuts in schw ier iger  Z eit .

Geschäft sführender  Sekret är
– Geschäft sführender  Direk-
t or, diese Funkt ionsbezeich-
nungen erscheinen dem
Außenst ehenden et was ver -
wir rend. Können Sie das kurz
erklären?

Seit Mitte der 1990er Jahre ver-
fügt das 1990 gegründete Zentral-
institut unserer Universität in
meiner Person über einen nicht
ausschließlich, aber doch wesent-
lich für die laufenden Geschäfte
des Instituts zuständigen, habili-
tierten Wissenschaftler. Die Be-
zeichnung „Wissenschaftlicher
Sekretär“ für diesen Wissenschaft-
ler ist dem Modell der Akademien
der Wissenschaften entnommen.
Laut seiner Ordnung, die sich 
wiederum am Bayerischen Hoch-
schulgesetz orientiert, wird das
Institut von einem Direktorium
geleitet. Die Mitglieder dieses Di-
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und qualitative Methoden der em-
pirischen Standortforschung. Es
gilt, sekundärstatistische Analysen
durchzuführen und Fragebögen zu
erstellen und auszuwerten, um da-
bei praxisnah den Umgang mit
dem Handwerkszeug des Wirt-
schafts- und Sozialgeographen zu
trainieren.

Da die Studierenden in kleinen,
sich selbst organisierenden Grup-
pen arbeiten, werden die von den
Nachfragern auf dem Arbeits-
markt immer wieder geforderten
„soft skills“ – Teamfähigkeit etwa
oder  Zeit- und Ressourcenma-
nagement oder Konfliktlösungs-

                                  
                              
                                    
                               
                                 
                               
                             
                                  
                                  
                                    
                                 
                               
                                    
                                 
                                 
                                   
                                    
                                 
                                   
   

                      

                           
                               
                             
                              
                                  

kompetenz – eingeübt. Die prakti-
schen Arbeiten werden unter Mit-
wirkung erfahrener Mitarbeiter
des Lehrstuhls koordiniert und in
den entsprechenden Lehrveran-
staltungen begleitet. Noch im Mai
2004 fand bereits eine erste Ex-
kursion nach Buchloe statt, bei
der der Bürgermeister den Studie-
renden die wichtigsten Basisinfor-
mationen „im Feld“ vermittelte.

Das Projekt ist zugleich themati-
scher Rahmen zweier Diplomar-
beiten und verschafft darüber hi-
naus vielen Studierenden die Mög-
lichkeit, Praktika zu absolvieren,
die mit Blick auf den späteren

Berufseintritt besonders wertvoll
und wichtig sind.

Die Kooperation zwischen der
Stadt Buchloe und dem Lehrstuhl
für Sozial- und Wirtschaftsgeogra-
phie, die von Dr. Gabriele Höfner,
der Leiterin Wissens- und Techno-
logietransfer im Zentrum für Wei-
terbildung und Wissenstransfer
(ZWW), vermittelt wurde, unter-
streicht den Anspruch des Lehr-
stuhls, angewandte Sozialgeogra-
phie zu betreiben, die nicht Wis-
sen für den „Elfenbeinturm“ pro-
duziert, sondern darauf ausgerich-
tet ist, die Chancen des Wissens-
transfers optimal zu nutzen.

                             
                              
                               
                           
                                
                                 
             

                         
              

                              
                               
                                
                              
                                  
                              
                              
                                 
                             
                             
                               
                            
                               
                              
                              
                                
                             

                            
                           
                      

                       
                    

                            
                                
                                
                                
                               
                               
                              
                                   
                              
                                 
                               
                         

                             
                               
                                
                              
                                
                               
                      

        

                                   
                                     
                                 

Sicherung
undAusbau

EIN  GESPRÄCH  ÜBER D EN  SCH W ERPUN KT
EURO PÄISCHE KULTURGESCHICHTE MIT D EM
N EUEN  GESCH ÄFTSFÜH REN D EN  D IREKTO R
D ES IEK, PRO F. D R. W O LFGAN G E. J. W EBER


